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Fix Planet!
g

an international record
(Atatak)
um gleich mit der Tür insHaus
zu fallen: im Großen und Ganzen
gefällt mir der Sampler gut. Die
Düsseldorfer Gruppe „Der
Plan" hat die Beiträge aus 15
Ländern zusammengestellt.
Mein persönlicher Favorit ist der
Beitrag Ecuadors, der stark an
die Musik afrikanischer Neger
erinnert. Intensiver, gleichmäßi-
ger Trommelklang und dazu
passender lebensbejahender‚
fast schon hypnotisch-
rhythmischer Gesang lassen
das Stück zu einem faszinieren
den Dokument werden. Schade,
daß man nicht mehr Beiträge
aus der Dritten Welt besorgen
konnte.
Fast gleich beeindruckte mich
das iranische Antikriegslied.
Der tyypische, mich immer wie-
der aufs neue faszinierendeme-
Iancholische Gesang mit einer
dazu passenden Gitarren- und
Klavier-Begleitung. Eine wun-
derschöne Melodie.
Der Beitrag Frankreichs, ein
Lied über Valium, ist ein gelun-
gens Miteinander von Text und
Musik, die immer hektischer
wird, um in eine entspannte,
aber auch entrückte Melodie
überzugehen.
Das lntrumentalstück aus Nor-
wegen besteht aus einem ruhi-
gen elektronisch erzeugten Hin-
tergrund und vorne spielt eine
Mundorgen.
Assoziationen an die Weite und

 
 

 

 

 

 
   
 
  
 
 
   
 
  
 
 

trübe. Madness, früher als be-
dingungslose Spaßmacher an-
gesehen, machen sich Gedan-
ken über den grauen Alltag und
seine Wirkung auf die Men-
schen. Goin depresso! Und was
kommt dabei heraus?
Tolle Popmusik!
Wenig ist gebliebenvon den net-
ten Geschichten von Unterhö-
schenklauern und Muttersöhn-
chen. Sie wurde abgelöst durch
Büromenschen, die der Stress
bis zum Herzinfarkt treibt und
von alten Damen, bei denen lei-
der alle ärztliche Kunst versagt.
Das die Musik wirklich voller
Tanzrhythmen ist, ändert nichts
am leicht melancholischen Ge-
samtbild der Platte. Dabei ist
einfach die Darstellung solcher
normaler Geschichten in der
Popmusik vielleicht sinnvoller
als überbemühte musikalische
Agitporp. Nur die wenigsten Ti-
tel, etwa „Pack a mac", fallen
etwas ab gegen beispielsweise
„Cardiac arrest". Meine Platte
des Monats! Ach ja, jetzt kommt
noch das...yes‚ you can dance
to itl

Dirk
YELLO — Claro que si
(Phonogram)
GRAUZONE
(EmiIWeltrekord)
Die Schweizer Garde kommt.
Eins vorab: was mich am Trio
YELLO am meisten stört, ist die
so um Abwechslung bemühte
Stimmakrobatik des Pseudo-
Regisseurs Dieter Meier (welch
ein Name!) Die zwei anderen
Musiker (Carlos Peron/Boris
Blank) bemühen sich dagegen
so zu klingen, als kämen sie von
einem anderen Planeten. Ihre
synthies hören sich nach mei-
nem Geschmack aber eher
nach Si-Fi-Ausverkaufan.
Während Yello’s Debut-LP noch
Höhen und Tiefen hatte, bewegt
sich CLABO... eher im Mittelsud.
Einigermaßen gut wird es nur,
wenn die Schweizer „boden-

   

Alles in allem ein gelungenes AI-
bum, daß für meinen Gesch-
mack allerdings drei Jahre zu
spät kommt. Aber in der
Schweiz gehen die Uhren ja be-
kanntlich nach.

Conny S.

DIE MARIONETZ
Jetztkrachts
(No Fun)

Die Bayern sind wohl tatsäch-
lich ein recht derber Menschen-
schlag. Zumindest, wenn man
dieser Theorie den deftigen Hu-
mor dieser Plattezugrundelegf.
Hier wird die Brechstange ange-
setzt, das es tatsächlich kracht.
Hauptakteure sind dabei Susi
Schlitz, die Gummipuppe, Peter
Pimmel, der unerbittliche Frau-
enbeinebreitmacherund Gustav
Glück, der glückliche Irrenhaus-
bewohner. Köstlich, nur ver-
gleichbar mit „Liebesgrüße aus
der Lederhose“. Musikalisch
kracht das auch mitunter recht
schwungvoll, und wer hätte ge-
dacht, daß eine deutsche Nach-
Punk-Gruppe den amerikani-
schen Doo-Wop wiederent-
decken würde? Aber wirklich,
mit all diesen großartigen Chor-
harmonien und so, richtig
schön, mit zwei Original-Covern.
Da wird aus „Teenager in Love"
von Dion and the Belmonts flugs
„Teenage Star"‚ frfei übersetzt
nach Bravo. Und nach dem Mot-
to „Nur vom Atzendsten" ver-
greift man sich dreist an der ar-
men „Barbara Ann" von den Fle-
gents und macht aus ihr „Barba-
ra Gähn". Wie gesagt, Brech-
stange. Nebenbeischauen dann
noch kurz Motörhead um die
Ecke mit „100.000 Phon", und
es gibt ein kräftiges „Heja heja
TSV" für die Fans von 1860
München. Wunderbar, endlich
die Platte für jederman: für
Punks‚ für Teds, für Headban-
ger, für Fußballer, für Teenies,
Irre, Sadlsten, Masochisten, Wi-
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weit entfernt vom schmiegsa-
men ‘Earthbeat‘. Zuviel Trick-
kiste, wenig Tanzboden.

Peter Bömmels

ELVIS COSTELLO —

ALMOST BLUE
(F-BEAT)
Es war wie in dem (tollen) Witz,
wo der Bauer seine Sau in einen
Anzug steckt, mit für sie ge-
fälschten Papieren den Zoll pas-
siert und der Zöllner beim Hin-
terherschauen sich vor Lachen
gar nicht mehr einkriegen will
und seinem Kollegen zubrüllt:
‘Sieh dir den da vorn an, der
sieht echt aus wie ‘ne Sau.’
Denn als ich zum ersten Mal die
Single ‘A Good Year For The Ro-
ses’ hörte, war ich ziemlich
amüsiert darüber, wie da ein
Country- & Western-Sänger sich
(mit Erfolg) mühte, partout wie
Elvis Costello zu klingen.
Dabei kursierten Gerüchte über
eine Nashville-L.P. des E.C.
schon seit einiger Zeit. Beim er-
sten Hören weiß man gar nicht,
soll man nun enttäuscht oder
nur erstaunt sein, denn die Plat-
te ist wirklich nicht mehr als
eine zeitgemäße Country & We-
stern L.P..
Mit ‘Almost Blue’ gewinnt Elvis
Costello dem Genre weder neue
Seiten ab noch Iäßf er sich auf
den Versuch einer Parodie ein.
Dabei würde C & W mit seiner
steinerweichenden Rührselig-
keit und seinen holzgeschnitz-
ten ‘Harter-Mann-lm-Abend-
wind-Klischees genügend Ma-
terial für alberne Späßchen ab-
gegeben haben.
Nein, Elvis Costello hat nur 12
‘Lieder’ aufgenommen. Stücke
von Leuten wie Hank Williams,
Don Gibson, George Jones,
Merle Haggard u.a.‚ die alle
Rang und Namen im Westen ha-
ben. (Keine Costello-Komposi-
tionl)
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Fehlfarben:33 Tage in Ket-
ten
(Weltrekord)
33 Tage in Ketten — wie lächer-
lich!! Jesus mußte 33 Jahre in
diesem unserem Jammertale
verbringen und wurde dann
noch dafür gekreuzigf. Der
‘Herr’ jammerte nur einmal (s.
Olberg), überlebte alles glän-
zend, stieg zum Gott auf und hat
angeblich gar noch die ganze
Menschheit befreit. Neu-Sänger
und Abtöner Thomas Schwede!
wird das nie schaffen, kettet er
sich und anderen Fehlfarben-
Jünger weiter an diesen immer-
währenden Jammer/Seufz-Ton,
Marke: getretener Hund. Jeden-
falls warfen Uwe Jahnke (g)und
Michael Kemmner nach der 33
Tage-Marter das Handtuch und
suchen ihr Glück jetzt bei Syph
und Mau Mau. Ob die Fehlfar-
ben je wieder auferstehen? Ora
et labora! Zweifellos haben sie
sich mit dieser LP gemüht und
geschunden. Musikalisch sind
einige gute ldeen herausgekom-
men: z.B. das Rhythmusarran-
gement von ‘Wilde Dreizehn’,
dem eindeutig besten Stück der
LP. (Schwebe! am synthil),die
schmissige Slide Gitarre auf
‘Stunden des Glücks‘ oder auch
Uwe Jahnkes ‘Mininmal-
Harmonien' auf ‘Ich nicht ver-
stehen‘ und ‘lmitation of life'.
Aber Th. Schebels Gesang
schafft es an keiner Stelle, die
nötigen Akzente zu setzen, Me-
lodien zu prägen oder wenig-
stens so etwas wie Swing zu
bringen. Den meisten Stücken
geht die Spannung flöten. Ubrig
bleibt ein New Wave-
Einheitssound mit Rastlos-
Schlagzeug und schnellen Ak-
korden (peinlich die Heavy-
Gitarre auf ‘Wunderbar‘). Völlig
daneben finde ich das pseudo-
pathetische ‘Marsch-Stück‘ mit
schleppenden Drums und Viola.
Von Endzeit, Grauen oder Kälte,
sollte dies die bebasichtigte
- farbe sein, keine

r" -r. einzige, was ich
Mitleid mit dem
reisfrage: Was

arsch?
ch ist nichtj
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